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,WAS NUTZEN UNS DIE TOTEN INSTRUMENTE
VON DENEN UNSERE MUSEEN WIMMELN?*
Die Volkerkunde und der Beginn der auditiven Klangspeicherung am Beispiel der
phonographischen Sammlung von Hans Findeisen, Sibirien 1927/28

Janina Findeisen

EINLEITUNG

Die Musik von aufereuropiischen Gesellschaften war fiir die Wissenschaft im Euro-
pa des 19. Jahrhunderts von besonderem Interesse, doch die ,Notierungen exotischer
Weisen“ waren auf handschriftliche Dokumentationen der Forscher angewiesen. Diese
boten allerdings ,fast niemals Gewihr fiir die Genauigkeit der Wiedergabe, da das eu-
ropaische Ohr seine gewohnten Intervalle und Rhythmen hineinhort*, so Carl Stumpf
(1848-1936), der das Betliner Phonogramm-Archiv griindete und es zwischen 1900 und
1905 leitete.! Erst Thomas Alva Edison (1847-1931) gelang es im Jahre 1877 einen Re-
korder zu entwickeln, der Klinge aufzeichnen und reproduzieren konnte. Dieser von
Edison patentierte ,Phonograph® (griechisch: Klangschreiber) ritzte die Schallwellen
iber eine Nadel auf eine umlaufende Wachswalze, wobei die Aufnahme anschlieRend
wieder abgespielt werden konnte. Dies fiihrte zu einer Objektivierung in der Dokumen-
tation von musikalischem Material. Stumpf fallte zusammen: ,Durch den Phonogra-
phen ist uns nun die Moglichkeit gegeben, ganz exakte, von jeder subjektiven Auffas-
sung unabhingige Bilder exotischer Musik zu gewinnen® (1911:104).

Wie im ersten Teil (Phonographie und Volkerkunde am Berliner Phonogramm-
Archiv) dargelegt wird, stellte die Erfindung Edisons eine technische Revolution dar
und markierte den Beginn der ,phonographischen Ara*, die fortan die Praxis nicht nur
der Musik-, sondern auch der Sprachaufzeichnung von aulereuropdischen Gesellschaf-
ten verandern sollte. Es begann die Sammlung auditiver Quellen durch Musikwissen-
schaftler und Vélkerkundler und die Griindung phonographischer Archive in Europa
folgte. Die Geschichte dieser frithen Klangspeicherung soll anhand der Entwicklung
des Berliner Phonogramm-Archivs nachvollzogen werden.

Fiir die Volkerkunde wurde Edisons ,,Sprechmaschine zu einem bedeutenden
Arbeitsinstrument, denn sie setzte sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Aufnahme-
apparat bei der Feldforschung durch. Die Dokumentation der vélkerkundlichen For-

Stumpf (1911:104). Das Berliner Phonogramm-Archiv war zunichst an das Psychologische Institut
der Universitit Berlin angegliedert, wurde 1923 jedoch an die Verwaltung der Musikhochschule in
Betlin-Charlottenburg und 1934 an das Museum fiir Vélkerkunde angebunden. Heute gehort es zur
Abteilung Musikethnologie des Ethnologischen Museums in Berlin.
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schungen verinderte sich durch die auditive Aufnahmetechnik grundlegend und fiihrte
dazu, daB zahlreiche Daten erstmals erhoben werden konnten.? Neben der Sammlung
von materieller Kultur, die im Forschungsfokus der Vélkerkunde stand, wurden nun
auch immaterielle Zeugnisse, wie Mythen, Geschichten, Lieder und Ritualtexte als
Tondokumente gesammelt (vgl. Stangl 2000:9-23). Das neue Aufnahmeverfahren be-
einflullte nicht nur die ethnographische Praxis, sondern erginzte auch die Perspektive
auf die fremden Gesellschaften grundlegend. Die Erschliefung und Dokumentation
der Gesellschaften auferhalb Europas erfolgte fortan unter neuen wissenschaftlichen
Zielsetzungen.

In einem zweiten Teil (Phonogramme aus Sibirien) wird ein historisches ethnogra-
phisches Beispiel fiir den Gebrauch des Phonographen bei der Feldforschung gegeben:
die Reise des deutschen Volkerkundlers Hans Findeisen zu der Ethnie der Keten nach
Mittelsibirien 1927/28. Ab 1917 hatte sich, durch den Einfluf der sowjetischen Ritere-
gierung, gerade das Forschungsgebiet Nordasien stark verdndert (vgl. Habeck 2005).
Die phonographische Sammlung Findeisen, die aus den Anfingen der sowjetischen
Regierungszeit stammt, ist daher zu einer wichtigen historischen Quelle geworden. Die
ketischen Materialien, die im Berliner Phonogramm-Archiv lagern, gewihren Einblik-
ke in die musikalische und sprachliche Praxis dieser subpolaren Fischer- und Jager-
gesellschaft, deren kulturelles Wissen bis in die achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts
ausschlieflich in miindlicher Form tradiert wurde. Neben den Sprach- und Gesangs-
aufnahmen gehoren auch Alltags- und Kultgegenstinde sowie Photographien zum sibi-
rischen Sammlungsbestand von Findeisen.

PHONOGRAPHIE UND VOLKERKUNDE AM BERLINER PHONOGRAMM-ARCHIV

Bei der von Edison entwickelten Technik wurden die Schallwellen iiber einen Trichter
auf eine Membran geleitet. Dabei iibersetzte ein Schneidstichel die Schwingungen auf
einen waagerecht eingespannten Wachszylinder, der einen Durchmesser von rund sechs
Zentimetern hatte. Die entstandenen Rillen waren in Tiefenschrift mit einer Liange von
10,5 Zentimetern auf dem Zylinder eingraviert. Die zeitliche Aufnahmelinge betrug

Neben dem Phonographen fiihrte auch die Speicherung visueller Daten durch Fotografie und Ki-
nematographie bei der Feldforschung zu einer Erweiterung der ethnographischen Methoden und
Techniken. Mit dem Kinematographen entstanden zu Beginn des 20. Jahrhunderts die ersten ethno-
graphischen Stummfilme. Sie dokumentieren Forschungsreisen, wie zu Beispiel 1928 die des Vélker-
kundlers Ernst Vatter nach Ostindonesien (Vatter 2005) oder, ebenfalls 1928, die von Walter Stdtzner
in die Mandschurei (der dabei entstandene Film ,Drachengold und Opium* gilt allerdings als ver-
schollen).

»Aber wo immer in einem gelehrten Werke die Kultur der Eingeborenen vollstindig und wissen-

schaftlich exakt beschrieben werden soll, da konnen phonographische Aufnahmen nicht fehlen®
(Stumpf 2000:83-84).
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zu Beginn zwei Minuten, die erste Wachswalze mit vier Minuten Spielzeit entstand
erst im Jahre 1908. Die Aufzeichnung konnte unmittelbar nach dem Mitschnitt ange-
hort werden, indem der Schneidstichel gegen einen Abtastsaphir ausgetauscht wurde.
Allerdings zog der Wiedergabemodus die Wachswalze so stark in Mitleidenschaft, dafl
diese schon nach mehrmaligem Abspielen unbrauchbar wurde. Durch ein Galvani-
sierungsverfahren konnte diesem schnellen Verschleifl entgegengewirkt werden und
man ersetzte den bespielten und fragilen Wachszylinder durch einen haltbaren Abguf.
Dabei wurde zwar die originale Wachswalze zerstort, aber die neu erstellte Galvano-
kopie erméglichte neben der unbegrenzten Aufbewahrung eine beliebige Vervielfalti-
gung und gewihrleistete dadurch eine langfristige Nutzung des Tonmaterials (Ziegler
2006:20).

Die zentralen Funktionen der um die Jahrhundertwende in Europa gegriinde-
ten Phonogramm-Archive bestanden im Sammeln von auditivem Quellenmaterial und
im Bewahren der stetig wachsenden Bestinde von Wachszylindern. Das erste Archiv
fiir phonographische Aufnahmen wurde 1899 in Wien gegriindet und war auf die Do-
kumentation von sprachlichen Materialien spezialisiert.* Ein Jahr spiter entstand auf
Initiative des Psychologen Carl Stumpf auch in Berlin ein Phonogramm-Archiv. Im
Jahre 1908 folgte die Griindung des St. Petersburger Archivs, das dort an die Kaiser-
liche Akademie der Wissenschaften angebunden war (DeGraaf 2008:227). Erst 1929
wurde auch in Paris ein Archiv fiir phonographische Aufnahmen gegriindet (Simon
2008:11).

Der Sammlungsschwerpunkt des Berliner Archivs lag auf ,, Phonographenwalzen,
auf denen Gesinge, Instrumentalmusik und Sprachproben von den verschiedensten
Volkern der Erde eingegraben sind“ (Hornbostel 2000:90) Diese ,Proben exotischer
Tonkunst“ waren jedoch ,,den Ohren des Europiers wenig erfreulich und seinem Ge-
schmack fast unverstiandlich“ (Stumpf 1911:102). Das Betliner Archiv geh6rt mit zu den
dltesten und umfangreichsten Phonogramm-Archiven weltweit. Von den seit seiner
Griindung im Jahre 1900 gesammelten Walzen konnten iiber 30000 Stiick bis heute
erhalten werden.’ Sie sind in 351 Einzelsammlungen dokumentiert und umfassen den
Aufnahmezeitraum von 1893 bis 1954.

Stumpf erwarb die ersten Musik- und Sprachdokumente ,durch eigene Aufnah-
men bei gelegentlichen Vorfithrungen exotischer Giste in der deutschen Reichshaupt-

Zu den Bestinden gehéren zahlreiche Stimmportrits, so eine Aufnahme des Kaisers Franz Joseph aus
dem Jahr 1903 sowie Sprachproben von Albert Einstein, Marie Ebner von Eschenbach und Arthur
Schnitzler. Zudem wurde ein Klavierstiick von Johannes Brahms eingespielt (Simon 2000a:50).

> Davon sind 2749 Originale, 14 065 Galvanos und 15214 alte Kopien. Als Gavanos werden kupferne
Negativformen bezeichnet, die durch das Verfahren der Galvanisierung gewonnen und fiir die Pro-
duktion von Kopien verwendet werden. Bei dem Prozef wird die Originalwalze meistens zerstort
(Ziegler 2006:20, 409). Susanne Ziegler war die erste, die im Jahre 2006 eine umfassende Dokumen-
tation der Sammlungen des Berliner Phonogramm-Archivs vorlegte.
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stadt“.® Die erste registrierte Sammlung des Archivs umfal3t 24 Edison-Walzen und do-
kumentiert eine siamesische Theatergruppe, die im Jahre 1900 bei einer Volkerschau in
Berlin im Zoologischen Garten auftrat. Es gehorte zur giangigen Wissenschaftspraxis,
dal} die Teilnehmer von Vélkerschauen von den Forschern nicht nur anthropometrisch
vermessen, sondern daf§ auch Sprach- und Musikaufnahmen von ihnen gemacht wur-
den (Dreesbach 2005:280).

Die Technik der Klangspeicherung eroffnete vor allem Wissenschaftszweigen, die
sich mit oralen Uberlieferungen beschiftigten, neue Forschungsmdaglichkeiten. Dies
betrifft nicht nur die Volkerkunde, sondern auch die Volkskunde sowie die Sprach- und
Musikwissenschaften. Als Teildisziplin der Musikwissenschaft entstand im Zuge der
Griindung der Phonogramm-Archive in Europa die Vergleichende Musikwissenschaft
beziehungsweise Musikethnologie, deren Ziel die Dokumentation der musikalischen
Zeugnisse von Gesellschaften auflerhalb Europas war. In Anlehnung an die volker-
kundlichen Termini wurde die Musik aulereuropdischer Gesellschaften, der sogenann-
ten Stammesgesellschaften, mit Begriffen wie ,primitive Musik“ oder ,,Musik der Na-
turvolker” bezeichnet (Simon 2008:26). In dieser eurozentristischen Betrachtungsweise
war eine Klassifizierung enthalten, die auf einem hierarchischen Verhiltnis basierte.
Dies driickte sich in dem Dualismus von Kultur und Natur aus: Den als ,primitiv* klas-
sifizierten ,Naturvolkern® wurden die Lieder ,entwickelter europiischer Kulturvolker”
gegeniibergestellt.

Des weiteren zeigt sich die eurozentristische Perspektive auch in der Sammlungs-
ideologie der Anfang des 20. Jahrhunderts entstandenen Schallarchive. Die Tatigkeit
der Archive wurde von den Topoi Sammeln und Bewahren geprigt, dabei wurde die
Rhetorik des Verschwindens zum zentralen Motiv. Die neu entstandene Vergleichende
Musikwissenschaft inszenierte sich dabei als eine Rettungswissenschaft. Ein Vertreter
dieser jungen Disziplin war Erich Moritz von Hornbostel, der zunichst als Assistent
von Carl Stumpf am Archiv arbeitete. Er {ibernahm ab 1905 die Leitung des Berliner
Phonogramm-Archivs bis er nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten 1933 in
die Schweiz emigrierte. In einem Aufsatz von 1905 greift von Hornbostel die Rhetorik
des fortschreitenden Untergangs der immateriellen Quellen auf:

Die Gefahr ist grof}, daf die rapide Ausbreitung der europiischen Kultur auch die letzten
Spuren fremden Singens und Sagens vertilgt. Wir miissen retten, was zu retten ist, noch
che zum Automobil und zur elektrischen Schnellbahn das lenkbare Luftschiff hinzuge-
kommen ist, und ehe wir in ganz Afrika Tarara-bum-diih und in der Siidsee das schone
Lied vom kleinen Kohn héren (zit. n. Simon 2008:12).

Die Konsequenz aus diesem vielfach beschworenen Untergang war eine Pflicht zum
Sammeln, wobei nicht nur die musikalischen, sondern auch die sprachlichen Zeugnisse

Stumpf (2000:69). Siehe auch Stumpf (1901).



WAS NUTZEN UNS DIE TOTEN INSTRUMENTE? 183

erhalten werden sollten. Dies verdeutlicht auch das folgende Zitat von Stumpf, in dem
er zuniachst das Aussterben von Sprachen in Europa am Beispiel der sogenannten Zi-
geunersprache verhandelt und im Anschlu8 Bezug auf auflereuropiische Gesellschaf-
ten nimmt:

Das Gleiche gilt nun aber auch von den Sprachen der Naturvélker. Sie schwinden mit
ihren Trigern dahin. In manchen Fillen kann es nur noch wenige Jahrzehnte dauern,
und merkwiirdige Schopfungen des menschlichen Geistes, die Licht auf seine Jugend-
und Kindheitsgeschichte hitten werfen konnen, sind unwiederbringlich verloren (Stumpf
2000:78).

Im Duktus des Kulturevolutionismus argumentiert Stumpf mit dem Stadium der Ju-
gend und Kindheit gegeniiber dem Erwachsensein und belegt dadurch, daf§ der Ge-
danke des Rettens gleichzeitig mit der Hoffnung verbunden war, die Urspriinge der
europiischen Kultur zu dokumentieren.

Eine systematische Sammlung der Tonaufnahmen aufereuropiischer Gesell-
schaften wurde fiir die phonographischen Sammlungen zum leitenden Ziel. Dahinter
stand die Idee einer enzyklopadischen Erfassung der Welt, die durch die Konservie-
rung der Tondokumente an den Standorten der Archive gewihrleistet werden sollte.
Dieser Anspruch auf eine enzyklopadische Erfassung konnte jedoch aufgrund der nur
bruchstiickhaften Quellenlage nicht umgesetzt werden. Dennoch wurden die Phono-
gramm-Archive als Denkmiler europiischer Wissensspeicherung inszeniert und den
schrift- und ,geschichtslosen Volkern gegentibergestellt, die sich ihres Untergangs
angeblich nicht erwehren konnten. Die Archive galten damit als ein Beweis fur die
Kulturbewahrung Europas.

Neben dem selbst erteilten Rettungsauftrag fiir die ,letzten Gegenstiande®, der die
Sammeltitigkeit der im 19. Jahrhundert gegriindeten Vélkerkundemuseen bestimmte,
trat durch die von Edison erfundene ,,Sprechmaschine nun auch ein phonographischer
Rettungsauftrag fiir die letzten immateriellen Kulturzeugnisse sprachlicher und musi-
kalischer Uberlieferungen der ,Naturvélker®. Das Sammeln ethnographischer Objekte
wurde durch den Hinweis auf das Verschwinden indigener Gesellschaften und ihrer
materiellen Zeugnisse gerechtfertigt (Laukotter 2007:141-142). Die Objekte, als Repra-
sentationen eines lokalen Kontextes verstanden, wurden in den europdischen Museen
in einen neuen Kontext iiberfithrt.” Mit Hilfe der Tonaufnahmen konnten daher neue

~

Dazu schreibt Karl-Heinz Kohl: ,, Museumsobjekte stammen aus einer anderen Kultur, sei es einer
zeitlich oder raumlich fernen. Ihre urspriingliche Bedeutung ist dem Betrachter daher nicht mehr
unmittelbar zuginglich. Denn durch eine Platzierung in einer &ffentlichen Sammlung sind sie aus
ihrem praktisch-alltiglichen, ihrem politisch-reprisentativen und ihrem kultisch-religiésen Zusam-
menhang gerissen worden. Sie werden allerdings nur dekontextualisiert, um in einen neuen Ver-
weisungszusammenhang iiberfiihrt und mit neuen Bedeutungsdimensionen versehen zu werden®
(2003:259; s.a. 255-257).
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Interpretationszusammenhinge erschlossen werden. Diese Verbindung von Klang und
Museumsobjekt galt natiirlich in besonderer Weise fiir die bereits bestehenden Samm-
lungen von Musikinstrumenten. Dazu notiert Stumpf:

Was niitzen uns die toten Instrumente, von denen unsere Museen wimmeln? [...] Ohne
Hilfe des Phonographen stehen wir vor den Schaukisten der Museen, in denen die Instru-
mente in stiller Grabesruhe aufbewahrt werden, verwundert, aber verstindnislos. Sie er-
fordern zur Erginzung mit zwingender Notwendigkeit eine phonographische Sammlung
(2000:67).

Der ,,Aura des Objekts“ wurde durch die Phonogramme eine neue klangliche Dimensi-
on verliehen und die Gegenstinde wurden durch die Tonaufnahmen, die auf den Wal-
zenzylinder fixiert waren, in ihrer Zeugenschaft fir diese Kulturen bestitigt.

Der intensive Gebrauch des Phonographen in der Ethnologie war zunachst nicht
absehbar. Weil er sich jedoch nach einigen technischen Verbesserungen als transporta-
bel, robust und einfach in der Handhabung erwies, kam der Phonograph zunehmend
auch bei ethnographischen Feldforschungen zum Einsatz. Zu den frithen Sammlern
von phonographischem Material gehorte der Ethnologe Franz Boas (1858-1942). Er
verwendete den Edison-Phonographen bereits in den 1890er Jahren bei seinen Feldfor-
schungen an der Nordpazifikkiiste Amerikas.® Zu Beginn des 20. Jahrhunderts setzte
sich der Einsatz des Edison-Phonographen bei der Feldforschung auch in Deutschland
durch® Der erste Forscher, der den verbesserten ,Reisephonographen® von Berlin aus
mit auf seine Expeditionen nahm, war der Leiter des Berliner Volkerkundemuseums
Felix von Luschan (1854-1924). Auf seiner Forschungsreise nach Vorderasien im Jahr
1902 iiberzeugte er sich bei der Aufnahme von tiirkischen und kurdischen Liedern von
der Niitzlichkeit des Apparates. Begeistert schrieb er im Anschluf an seine Reise in der
1904 erschienenen ,, Anleitung fiir ethnographische Beobachtungen und Sammlungen
in Afrika und Oceanien®:

Jeder Reisende in einem noch wenig erforschten Gebiet sollte mit einem phonographi-
schen Apparat ausgeriistet sein und méglichst viele Musikstiicke und Gesinge aufnehmen.
Bei der Auswahl der Stiicke bevorzuge man nicht etwa solche, die dem Ohr des Europiers
zusagen, sondern beriicksichtige méglichst alle unten aufgefiihrten musikalischen Ausse-

Die entsprechenden Aufnahmen liegen in zwei Sammlungen im Berliner Phonogramm-Archiv
vor: Boas Kwakiutl wahrscheinlich von 1893 und Boas Thompson-River-Indianer von 1897 (Simon
2008:11). Siehe auch Ziegler (2006:108-110).

Dabei trugen die ersten Aufnahmen von Stumpf zur Verbreitung des Phonographen in der Ethno-
logie bei. Marius Schneider schreibt: ,Nachdem die Bearbeitung und Publikation des siamesischen
Materials in weiten Kreisen Aufmerksamkeit erregt hatte, biirgerte sich auch bei den deutschen
Ethnologen immer mehr die Gewohnheit ein, ihre Reiseausriistung durch einen Phonographen

zu vervollstandigen, so daf sich das Phonogramm-Archiv in wenigen Jahren rasch vergroferte®
(2000:130).
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rungen. Auch gelegentliche Aufnahmen von europiischen Melodien, von Eingeborenen
gesungen, sind erwiinscht.”

Dem Berliner Archiv standen mehrere Aufnahmeapparate zur Verfiigung, die den
Sammlern zusammen mit unbeschriebenen Wachswalzenzylindern zur Verfiigung ge-
stellt wurden. In den Griinderjahren des Berliner Schallarchivs nahmen Wissenschaft-
ler, aber auch Missionare, Offiziere, Kolonialbeamte und Arzte den Phonographen mit
auf ihre Reisen in entlegene Gebiete. Zur phonographischen Ausriistung gehorten nicht
nur das mehrere Kilogramm schwere Aufnahmegerit und die Wachswalzen, sondern
weiteres umfangreiches Zusatzmaterial.!! Von Luschan gab genaue Anweisungen fiir
die Handhabung des Phonographen. In seiner detaillierten Anleitung, die den techni-
schen Ablauf des phonographischen Aufnahmeverfahrens und seine Dokumentation
betreffen, vermerkt er:

Uhrwerk vor jeder Aufnahme ganz aufziehen.[...] Der Apparat ist festzustellen und wih-
rend der Aufnahme nicht zu verriicken.[...] Schallkérper des Instruments, Mund des Spre-
chers oder Sangers moglichst dicht an den Schalltrichter bringen, ohne diesen zu beriih-
ren. Richtige Stellung und Tonstirke durch eine blinde Aufnahme ausprobieren (Uhrwerk
laufen lassen, ohne die Membran zu senken).[...] Jede Aufnahme ist sofort probeweise ein-
mal ganz zu reproduzieren. (Macht den Eingeborenen meist Vergniigen und ermutigt sie
zu weiteren Produktionen). Spitere Reproduktionen méglichst unterlassen, um die Walze
zu schonen (von Luschan 1908:1-2).

Die Walzenaufnahmen sollten durch eine genau gefithrte Begleitdokumentation
erganzt werden. Zu den zu erfassenden Parametern gehérten neben Datum und Ort
der Aufnahme auch Angaben iiber die Person des Vortragenden selbst.!? Dariiber
hinaus sollten die Gesangs- und Sprachproben zusitzlich in Textform aufgezeichnet
werden, moglichst mit phonetischer Transkription und Intetlineariibersetzung. Auch
die Resonanz und Wahrnehmung der Eingeborenen auf den ihnen unbekannten
Phonographen beriicksichtigte von Luschan in seiner Anleitung. Er notierte: ,Haben
die Eingeborenen Angst vor dem Apparat? Sind sie erstaunt, belustigt?“ (1908:5) Von
Luschan verwies in diesem Zusammenhang auch auf museale Sammlungen von Mu-

Von Luschan (1908:1). Siehe auch Ziegler (2006:21) sowie fiir eine kritische Betrachtung der durch
von Luschan vertretenen rassentheoretischen Ansitze Laukotter (2007).

1 Von Luschan (1908:1). Siehe auch Ziegler (2006:21) sowie fiir eine kritische Betrachtung der durch
von Luschan vertretenen rassentheoretischen Ansitze Laukotter (2007).

Folgende Daten fiihrt von Luschan auf: ,1. Volksstamm, Geburtsort, Wohnort. 2. Name. 3. Alter.
4. Geschlecht. 5. Beruf. 6. Schulunterricht (Missionsunterricht, Kenntnis europiischer Musik). 7.
Zeitweiliger Aufenthalt auRerhalb der Heimat. 8. Ansehen bei den Stammesgenossen in bezug auf
musikalische Begabung“ (1908:2).
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sikinstrumenten und hob deren Bedeutung fiir die Dokumentation des Tonmaterials
hervor.”

Der Phonograph wurde fiir die ethnologische Feldforschungen vom Ende des 19.
Jahrhunderts bis Mitte des 20. Jahrhunderts zu einem wichtigen Arbeitsinstrument. Re-
nommierte Volkerkundler wie Richard Thurnwald (1869-1954), Ernst Wilhelm Vatter
(1888-1948), Edward E. Evans-Pritchard (1902-1973) oder Leo Frobenius (1873-1938)
verwendeten ihn auf ihren Forschungsreisen. Der Grofteil ihrer phonographischen
Sammlungen wird im Berliner Phonogramm-Archiv bewahrt.

Es ist einer Reihe von gliicklichen Umstinden zu verdanken, daf die zwischen
1893 und 1954 gesammelten historischen Tondokumente bis heute erhalten geblieben
sind. Denn die Geschichte des Berliner Phonogramm-Archivs ist eng mit der Geschichte
des Zweiten Weltkrieges verbunden: Um die Sammlung vor Beschadigung oder Verlust
zu schiitzen, wurde sie in den Kriegsjahren 1944/1945 verpackt und in verschiedenen
Standorten ausgelagert. Ein grofer Teil dieser evakuierten Bestinde ist anschliefend
von den Russen beschlagnahmt und dem Phonogramm-Archiv in Leningrad iibergeben
worden.

Nach Kriegsende gestaltete sich die Situation fiir das Berliner Archiv sehr schwie-
rig. Zwar konnten die gesamten schriftlichen Dokumentationsmaterialen wie Texte,
Aufzeichnungen und Kommentare gesichert werden, doch von den Walzenzylindern
war nur noch ein kleiner Teil vorhanden. Die Ara des Phonographen war beendet und
90 Prozent der phonographischen Bestidnde schienen verloren gegangen zu sein (Simon
20002:57-58).

Im Jahre 1959 wurde der grofte Teil der Bestiande, der seit dem Ende des Krieges
in Leningrad lagerte, nach Ostberlin gebracht und dort zunichst an die Staatsbiblio-
thek der DDR und spiter an das Institut fiir deutsche Volkskunde an der Deutschen
Akademie der Wissenschaften zu Berlin tibergeben.'* So waren die Tonmaterialien des
Phonogramm-Archivs zwar wieder in Berlin, doch die Sammlung war, wie die Stadt
selbst, geteilt: Im Osten lagerten rund vier Fiinftel der Walzensammlungen, im Phono-
gramm-Archiv in Westberlin das letzte Fiinftel. Erst im Zuge der Wiedervereinigung
konnte die seit 1945 getrennte Sammlung des alten Berliner Archivs an einem Standort

»Musikinstrumente sind bisher von den meisten Stimmen nur ganz unvollstindig in den Samm-
lungen vertreten, sind daher méglichst vollstindig zu sammeln. Wo die Einsendung der Originale
untunlich, sind méglichst genaue Beschreibungen mit Photographien (von verschiedenen Seiten auf-
genommen), Skizzen der technischen Details (z.B. bei Trommeln der Durchschnitt, die Spannvor-
richtung u. 4.), Angabe der Dimensionen sehr erwiinscht“ (von Luschan 1908:5).

In den Jahren 1965 bis 1968 fand ein Austausch der Materialien zwischen Ost- und Westberlin statt,
bei dem einige Originalwalzen der in Ostberlin lagernden Bestinde nach Westberlin gebracht wur-
den, um von den historischen Aufnahmen Tonbandkopien herzustellen. Im Anschluf daran sind die
Originale zusammen mit weiteren Bandkopien und Kopien der dazugehérigen Texte und Kommen-
tare wieder zuriick nach Ostberlin gesendet worden. Es fanden einige dieser Transaktionen statt, bis
der Austausch 1968 von hochster Stelle in der DDR gestoppt wurde (vgl. Simon 2000b:32-44).
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zusammengefiihrt werden. Seit 1991 lagern mehr als 30000 Walzen — Originalwalzen,
Kopien, Kupfernegative — sowie zahlreiche Tonbinder, Schallplatten und andere Ton-
trager im Ethnologischen Museum in Berlin-Dahlem (Ziegler 1995:5).

PHONOGRAMME AUS SIBIRIEN

Nach dem Ende des 19. Jahrhunderts wurden Sprach- und Musikaufnahmen auch
in Nordasien mit dem Edison-Phonographen aufgezeichnet. Heute liegen diese Ton-
dokumente als phonographische Sammlungen in den verschiedenen Lautarchiven in
Russland, Deutschland und Amerika vor.” Die vor und wihrend der sowjetischen
Regierungszeit aufgezeichneten auditiven Artefakte sind eine wichtige Quelle fiir die
Rekonstruktion der historischen Gesellschaften Nordasiens, da sie deren orale Ubetlie-
ferungen dokumentieren.

Seit dem Anfang des 20. Jahrhunderts wurden auch fiir das Berliner Phonogramm-
Archiv Aufnahmen in Sibirien gesammelt, die seit der Riickgabe und Zusammenfiih-
rung der Bestinde fiir die Wissenschaft zuganglich sind und seit 2006 in einer Be-
standsaufnahme vorliegen (Ziegler 2006). Drei der insgesamt 351 Wachszylindersamm-
lungen des Berliner Archivs wurden zwischen 1900 und 1928 in Sibirien aufgezeichnet
und beinhalten die Mitschnitte von nordasiatischen Mythen, Geschichten, Liedern,
Ritualtexten und Schamanengesingen.'® Es handelt sich um die Sammlungen Bogoras/
Jochelson (1900-1902), Rudel Sibirien (1912) und Findeisen Sibirien (1927/28)."

Die bedeutendste und umfangreichste Sammlung von sibirischen Tonaufnahmen befindet sich in
Russland, am Phonogrammarchiv des Instituts fiir Russische Literatur (Puschkinski Dom) der Rus-
sischen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg (Burykin 2005, DeGraaf 2009).

Der Begriff des Schamanen gelangte vom Russischen in die europiische Wissenschaftssprache, avan-
cierte im Laufe seiner Rezeptionsgeschichte zu einem terminus technicus der ethnologischen und reli-
gionswissenschaftlichen Forschung und wurde zur Typusbezeichnung. Das Wort Schamane stammt
urspriinglich aus dem Evenkischen. Dort werden, wie Andrej Znamenski vermutet, ménnliche und
weibliche Ritualspezialisten wie auch ein Teil des Rituals selbst ,aman“ oder ,xaman“ genannt.
Vergleiche dazu auch die verwandten Sprachen wie zum Beispiel das Evenische. Warum sich die
Bezeichnung fiir den evenkischen religidsen Spezialisten allgemein durchgesetzt hat, kann letzt-
lich nicht geklart werden. Znamenski verweist auf die geographische Verbreitung der Evenken und
schreibt, daB ,[...] die Evenken als Rentiernomaden — im Gegensatz zu anderen Gruppen — in weiten
Teilen Sibiriens anzutreffen sind. Russische und westliche Forscher begegneten einzelnen Gruppen
von ihnen in dem Gebiet zwischen Zentralsibirien und der Kiiste des pazifischen Ozeans.[...] Das
kénnte eine Erklirung dafiir sein, warum Reisende dem evenkischen Wort Schamane den Vorzug
vor entsprechenden Begriffen anderer sibirischer Vélker gegeben haben (Znamenski 2009:172). An-
dere Ethnien Nordasiens hatten andere Bezeichnungen fiir ihre religiosen Spezialisten. Vergleiche
zur Rezeption des Schamanen in westlichen Gesellschaften Zinser (1991).

Die Sammlung Bogoras/Jochelson (Nr. 59) stammt von der Jesup North Pacific Expedition, die Wal-
demar Bogoras und Waldemar Jochelson von 1900 bis 1902 auf Einladung von Franz Boas unternah-
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Im Folgenden soll ein Einblick in die Sammlung von Hans Findeisen (1903-1968)
gegeben und ihr Entstehungskontext erldutert werden. Besonderes Augenmerk moch-
te ich dabei auf den Einsatz des Phonographen bei der Feldforschungsarbeit legen.
Das Material der wissenschaftlichen Reise Findeisens nach Mittelsibirien in den Jahren
1927/28 umfallt neben Tonaufnahmen auch Ethnographica sowie Fotografien.

Findeisen gehorte von 1922 bis 1934 zum Mitarbeiterstab des Volkerkundemuse-
ums zu Berlin, wo er zunichst in der ,Siidamerikanischen Abteilung“ arbeitete, die von
Prof. Dr. Max Schmidt geleitet wurde. Ab 1924 betreute er die eurasiatischen Samm-
lungen in der ,Ostasiatischen Abteilung®, die unter der Leitung zunichst von Prof. Dr.
FW.K. Miiller, spiter von Prof. Dr. Otto Kiimmel und Prof. Dr. Ferdinand Lessing
stand.”® Als Absolvent der Friedrich-Wilhelms-Universitit Berlin schlof8 er 1926 sein
Studium mit einer Dissertation zum Thema , Die Fischerei im Leben der altsibirischen
Volker“ (H. Findeisen 1928) ab.

Auf Einladung der russischen Ethnographen Waldemar G. Bogoras (1865-1936)
und Leo J. Sternberg (1861-1927) unternahm Findeisen 1927/28 eine dreizehnmonatige
Expedition zu den Keten an den Jenissej und dessen Nebenfliisse.”” Sein Forschungs-
aufenthalt, den er im Auftrag der Volkerkundemuseen Berlin, Hamburg, Leipzig und
Dresden durchfiihrte, wurde mit 5000 Reichsmark von der Notgemeinschaft der Deut-
schen Wissenschaft gefordert. Das Ziel war eine Kollektion sibirischer Ethnographica,
die er fiir die genannten Museen anlegen sollte, da bis zu diesem Zeitpunkt noch keine
ketischen Bestinde in den europidischen Sammlungen existierten.

Findeisen war der letzte auslindische Forscher, der in der Zeit der sowjetischen
Regierung bei den Keten forschen konnte. Die Unterstiitzung von Bogoras, dem Lei-
ter der Ethnographischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften in Leningrad,
sicherte ihm die Mithilfe der sowjetischen Behérden. So konnte er wihrend seiner ein-
jahrigen Forschungsreise rund 540 Objekte von verschiedenen Ethnien wie den Keten,
Tungusen, Burjaten und Russen erwerben und nach Deutschland bringen.? Die Samm-

men. Sie umfafit zehn Walzen, auf denen traditionelle Gesinge von Jakuten, Jukagiren und Kosaken
erhalten sind (Ziegler 2006:110, 333, 348). Vergleiche auch die CD-ROM Dokumentation Sammlung
Nr. 59 von Ziegler (2006) sowie J. Findeisen (2009:226). Die Sammlung Rudel Sibirien (Nr. 251) wur-
de von dem deutschen Arzt Eugen Rudel im Jahre 1912 in Datta, Imperatorskaja Gawan aufgezeich-
net. Sie besteht aus 15 Walzen, die traditionelle Lieder und Schamanengesinge von den Burjaten
und Orotschen beinhalten (Ziegler 2006:250, 370). Vergleiche auch die CD-ROM Dokumentation
Sammlung Nr. 251 von Ziegler (2006) sowie J. Findeisen (2009:226).

Thiele (1973:277). Vergleiche auch NachlaB Findeisen (1960:52).

Das erste Treffen zwischen Findeisen und Waldemar Bogoras sowie Leo Sternberg fand in Berlin im
Jahre 1924 statt. Im Anschluf an eine wissenschaftlichen Konferenz in Géteborg reisten die russi-
schen Ethnographen nach Berlin. Am Museum fiir V6lkerkunde trafen sie Findeisen, der sie durch
die nordasiatischen Sammlungsbestinde fiihrte. Bei diesem Treffen wurde Findeisen von den Wis-
senschaftlern aufgefordert, eine Reise zu den Keten nach Mittelsibirien zu unternehmen. Drei Jahre
spiter war die Finanzierung gesichert und er konnte der Einladung folgen.

20 Davon lagern im Berliner Museum 250, in Dresden 122, in Hamburg 200 und in Leipzig 90 Expona
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lung seiner phonographischen Materialien umfallt 95 Wachszylinder mit insgesamt 63
Stiicken. Dabei handelt es sich um Aufnahmen von ketischen, burjatischen, russischen
und tungusischen Mirchen, Liedern, Erzihlungen und Schamanengesingen (Ziegler
2006:130). Daneben nahm Findeisen mit einer Plattenkamera rund 400 Fotografien
auf. Von den Glasplatten sind noch etwa 288 Stiick erhalten geblieben. Die Aufnah-
men dokumentieren den Alltag der Keten und den Gebrauchskontext der gesammelten
Ethnographica sowie die Landschaften des subpolaren Nordens (Nachlaf Findeisen
1960:41).

Findeisen verwendete den Phonographen auf seiner Reise zum ersten Mal und
hatte trotz einer vorangegangen Einfiihrung anfangs Schwierigkeiten mit der Handha-
bung des Gerites. In einem Tagebucheintrag vom Sommer 1927 heif3t es:

13. August: Bis gestern herrschte auf der Insel das stillste und heiffeste Wetter, und die
Moschka- und Miickenplage war mit jedem Tag unangenehmer geworden. Die Tagestem-
peraturen erreichten 28 und 30 Grad. Das Zelt steht mit der Offnung zum Wasser hin,
weit ausgespannt und bietet reichlich Platz. Rechts vom Eingang steht ein Reisekorb, links
der phonographische Apparat, mit dem ich bisher fast nur Arger habe. Gestern nahm ich
jedoch den zweiten Schreibstift und siehe da, er ist langer als der erste und arbeitet gut.
Da der gestrige Sanger aber zu laut sang, ist auch diese Walze nicht zu meiner Zufrie-
denheit ausgefallen. Immerhin hege ich die Hoffnung, daf die nichsten Aufnahmen gut
werden.?!

Findeisen iiberwinterte 1927/28 in Mittelsibirien und hielt sich im September 1927 in
dem Dorf Podkamenaja-Tunguska auf, das an der Miindung der Steinigen Tunguska
und dem Jenissej liegt. Von dort schrieb er zu seinen Aufnahmen mit dem Phonogra-
phen am 11. September in einem Brief an von Hornbostel, dem Leiter des Berliner
Phonogramm-Archivs:

Jetzt ist hier schon alles herbstlich, wie wohl aber auch in der Heimat, und fast jeden Tag
stiirmt es iiber die Anhohen des Jenissejs und der Tunguska, die beide recht ansehnliche
Flisse sind. [...] Es ist aber prichtig hier, und ich bin besonders froh dariiber, dafl ich nun
mit Hilfe der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft auch iiberwintern und meine
begonnenen Arbeiten fortsetzen kann. Diese bestehen nicht zuletzt auch darin, musikali-
sches Material einzuheimsen, iiber welches Gebiet bisher von den Jenissejern noch absolut
nicht das Geringste bekannt geworden ist. Wie froh bin ich nun, daf ich den Apparat und

te. Daten iiber die entstandenen Kriegsverluste liegen bisher nicht vor und konnten daher bei diesen
Angaben nicht beriicksichtigt werden (NachlaB Findeisen 1960:41).

Findeisen (1934:110). Das etwa zweihundertseitige Tagebuch Findeisens ist durch einen Bombenan-
griff wihrend des Zweiten Weltkrieges verloren gegangen. Daher sind lediglich die vor 1942 publi-
zierten Teile zuginglich. Dennoch lassen sich Reiseroute und Verlauf anhand von Notizen, Briefen
und spiteren Aufzeichnungen rekonstruieren. Neben diesen Materialien existieren auch Belege der
einzelnen Reisestationen in Form von Rechnungen, Quittungen von Telegrammen und Postsendun-
gen sowie Schiffs- und Zugfahrkarten.
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die Walzen mitgenommen habe. Es ist ja nun nicht ganz einfach, die Eingeborenen zum
Singen zu bewegen, aber jetzt, wo ich doch schon eine Reihe von guten Bekannten unter
ihnen habe, geht die Arbeit natiirlich schon leichter vonstatten (Nachlaf Findeisen 1927).

Findeisen bat von Hornbostel auch um die Zusendung von zusitzlichen Blankwalzen,
da er fiirchtete, daf die hundert Walzenzylinder, die er mitgenommen hatte, aufgrund
der ungeplanten Uberwinterung nicht ausreichen wiirden:

Ich wire Thnen sehr dankbar, wenn Sie mir noch weitere hundert Walzen, moglicherwei-
se auch Aufschreibestifte, durch die Akademie in Leningrad an meine hiesige Adresse
senden konnten, wenn moglich jedoch recht bald, da die Postverbindungen nach hierher
ausserordentlich schlecht sind. Es bedarf dazu aber einer Lizenz von der russ. Handelsver-
tretung in Berlin (Nachlaf Findeisen 1927).

Die angeforderten Walzen erreichten den Sammler in Sibirien jedoch nicht, weswegen
er mit den bestehenden Materialien auskommen mufite.?

Die ketischen Aufnahmen aus der Wachszylinder-Sammlung Findeisens enthalten
Informationen, die das musikalische und mythologische Schaffen der Keten dokumen-
tieren. Sie gewihren einen Einblick in das Leben dieser subpolaren Fischer- und Ji-
gergesellschaft zu Beginn der sowjetischen Regierungszeit. Sprache und Gesang waren
damals fir die Keten von besonderer Bedeutung, da sich ihr lokales Wissen innerhalb
der sozialen Gruppe sowie zwischen den Generationen in miindlichen Praktiken tra-
diert hatte. Bis in die 1980er Jahre existierten bei den Keten keine schriftlichen Uber-
lieferungen, daher hatte die miindliche Kommunikation sowohl in der alltiglichen als
auch in der religiésen Praxis eine grofle soziale Relevanz.?’

Die Keten lebten bis zur Sefhaftmachung durch die sowjetische Riteregierung
in den 1950er Jahren als nomadisierende Fischer und Jiger am mittleren Jenissej und
dessen Nebenflissen. In der ilteren Literatur sind sie unter der Bezeichnung Jenissej-
Ostjaken bekannt. Heute vermeidet man diesen Begriff jedoch und verwendet aus-
schlieBlich die Selbstbezeichnung Keten.** Ende der 1920er Jahre zihlten sie rund 880
Menschen, heute gehoren sie mit etwa 1200 Personen zu den kleinsten Gesellschaften

In dem genannten Brief findet sich auch ein Verweis auf eine Walzensammlung von Waldemar Bogo-
ras. Der russische Wissenschaftler hatte mehrere Phonogramme zum Kopieren nach Berlin gescndet.
Dazu schreibt Findeisen an von Hornbostel: ,In Leningrad bat mich Prof. Bogoras, Sie zu fragen,
ob seine Tschuktschenaufzeichnungen noch dort wiren. Er hitte sie gern wieder zuriick (NachlaR
Findeisen 1927). Von der Sammlung Bogoras, die aus insgesamt 139 Walzen besteht, befinden sich
noch heute zehn Walzen als Galvanos und Kopien in Berlin. Der Hauptteil wird im Archives of
Traditional Music (ATM) in Bloomington (Indiana, USA) bewahrt (Ziegler 2006:110). Siehe auch
Bogoras (1918:142) und Findeisen (1956).

Erst in den 1980er Jahren fiihrte Heinrich Werner ein ketisches Alphabet auf Grundlage des siidke-
tischen Dialekts ein, der heute von den meisten Keten gesprochen wird (Werner 1996:3).

»Ket* bedeutet ,Mensch“ (Plural ,, Djen“). Daneben existiert die Selbstbezeichnung , Ket6*, wobei es
sich um die Vokativform von ,Ket“ handelt (Werner 2007:13).
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Nordasiens. Sie waren in kleineren Gruppen von mehreren Familien organisiert. Die
winterliche Jagd von Felltieren und der sommerliche Fischfang bildeten die wirtschaft-
liche Lebensgrundlage. Im Winter nomadisierten sie von den See- und FluBufern in die
Jagdgebiete der Taiga und kehrten erst im Friihling wieder zurtick. Sie gingen gemein-
sam auf winterliche Jagdziige in die nordasiatischen Wilder und benutzten auch die
Jagdgerite gemeinschaftlich. Zum Jagdwild gehorten Zobel, Eichhornchen, Rentiere,
Béren und Vogel.?

Die Konzeption des Weltaufbaus der Keten war durch eine Dreiteilung bestimmt,
mit iberirdischer, irdischer und unterirdischer Welt. Die Verbindung zwischen diesen
drei Ebenen wurde durch die Weltenachse oder den Weltenbaum gesichert (Werner
2007:58). Die himmlische Sphire wurde mit Es’, dem hochsten Gott des Pantheons, die
unterirdische Welt mit Hos’edam, der Herrscherin der Unterwelt assoziiert.2s Hos'edams
Ziel bestand darin, die von Es’ erschaffene Welt zu zerstoren. Sie wurde als die Stifterin
des Bosen angesehen, mit der Kilte, dem Winter und der Nacht assoziiert und auch
,Mutter des Todes“ genannt.?” Das Leben der Menschen auf der irdischen Welt wurde
mafgeblich von dem Einfluf dieses in zahlreichen Mythen, Marchen und Erzahlungen
belegten gottlichen Dualismus bestimmt. Neben den beiden Hauptkraftzentren exi-
stierten in der Vorstellung der Keten noch eine Vielzahl weiterer Gestalten, darunter
der erste Schamane Doch und der Schmiedeheld Alba, die beide Es’ zugeordnet waren
und gegen Hos'edam kimpften (Werner 2007:60). Die Bewohner des Pantheons der
Keten hielten sich in der tiberirdischen oder der unterirdischen Welt auf, konnten aber
das Leben auf der irdischen Welt beeinflussen.

Die Keten unterschieden sieben Seelen eines Menschen. Dazu gehorte eine
Hauptseele (#/’vej), vorgestellt als ein kleines, etwa zwanzig Zentimeter grofles Wesen,
das sich aulerhalb des Menschen befand und nur fiir einen Schamanen sichtbar war.
Die ul’vej konnte von bosen Geistern, die Hos'edam zugeordnet waren, entfihrt wer-
den und war somit die verwundbare Stelle des Menschen. Nach der Vorstellung der
Keten entstanden durch den zeitweiligen Verlust dieser Seele alle Krankheiten und ein
dauerhafter Verlust fithrte zum Tod.

Im Ketischen heifit der minnliche religiose Spezialist ,senang” und der weibliche
,senam“ (Werner 2007:93—-97). Seine sozialen Pflichten reichten von der Durchfiihrung
von Heilungszeremonien bis zur rituellen Leitung von Ubergangsritualen. Damit si-
cherte er die Wiederherstellung der gesellschaftlichen Ordnung. Er war als Trager einer
lokalen Tradition sozial legitimiert und wurde durch die Gesellschaft bestimmt, in der
er seine Aufgaben wahrnahm. Das Amt des Schamanen wurde bei den Keten innerhalb
der Familie vererbt. Die Initiation zum Schamanen vollzog sich in mehreren Stufen,

% Findeisen (1934:32-83). Siehe auch Werner (2006:29).

26 Auf Ketisch bedeutet ,es’* Himmel oder ,Gott* (Werner 2007:52). Zu Hos’edam siche Werner
(2007:57-58, 64).

z Werner (2002a:116). Siehe auch Werner (2007:69).
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dabei wurde zwischen dem ,kleinen Schamanen®, dem ,,Schamanen“ und dem ,,groflen
Schamanen® unterschieden. Diese Unterscheidung driickte sich auch durch die Ritual-
gegenstinde aus, die von den Mitgliedern der Gemeinschaft ohne Entgelt hergestellt
wurden. Dies konnte jedoch viele Jahre dauern und war von den Aufstiegsstufen des
Kandidaten abhingig.?

Durch die Ausfiihrung von Ritualen strukturierte der religiose Spezialist den
Jahreslauf und den Lebenslauf innerhalb der Gemeinschaft. Sein Monopol auf die
zyklischen Jagdrituale sowie auf Krisenrituale machten ihn zu einer der einfluflreichsten
Personen im sozialen Gefiige. Er hatte aber auch wichtige Funktionen bei alltaglichen
Situationen, etwa im Fall von Mierfolg bei Jagd oder Fischfang, bei der Kinderlosig-
keit von Frauen oder beim Verlust wichtiger Gegenstinde oder Werkzeuge. Dartber
hinaus war er durch die miindliche Weitergabe von ketischem Erzahlgut ein Hiiter der
mythologischen Traditionen (Werner 2006:53).

Lokales Wissen wurde bei den Keten nicht nur als gesprochenes Wort in Mythen,
Mirchen und Erzihlungen, sondern auch als gesungenes Wort in Form von Liedern
tradiert.?” Dabei existierten drei Hauptgattungen: Eigenlieder, Frauenlieder und Scha-
manenlieder.

Letztere hatten eine besondere soziale Funktion, wurden nur in der Nacht gesun-
gen und waren mit besonderen Ritualen verbunden. Die Walzensammlung Findeisens
enthilt mehrere Aufnahmen von Schamanengesingen, von denen eine im Folgenden
als Beispiel vorgestellt werden soll.*!

28 Die Gegenstinde des Schamanen wurden in folgender Reihenfolge hergestellt: (1) erster Trommel-

stock, (2) Kopfbinde, (3) Brusttuch, (4) Schamanenstiefel, (5) Schamanenhandschuhe, (6) Schama-

nentrommel mit einem neuen Trommelstock, (7) Schamanenstab, (8) Schamanenmantel, (9) Schama-

nenkrone und (10) zweite Schamanentrommel (Werner 2006:54).
» Die Aufnahmen in der Sammlung Findeisen umfassen zwei Mirchen (Heldenmirchen, Sprecher
Mikulka Kaminskij, Walze 43-54; Mirchen vom Zobel auf den sieben Inseln, ohne Angabe des Spre-
chers, Walze 91-95), drei Erzihlungen iiber die Kimpfe der Keten mit den Juraken (Sprecher Alexej
Kaminskij, Walze 81-82) sowie zwei Erzihlungen iiber das Leben der Keten (Sprecher Mikulka
Kaminskij, Walze 40). Siehe Ziegler (2006: CD-ROM Dokumentation Nr. 87). Die beiden Mirchen
sind abgedruckt in Findeisen (1970:105-107, 311-313).

%0 »Schamanenlied“ heift auf Ketisch ,sengbereng i’’“ (Werner 2002b:187, 2007:93).

1 . . . . . .
} Insgesamt umfaflt die Walzensammlung von Findeisen rund 35 Walzen mit schamanischen Gesin-

gen. In der Begleitdokumentation hat Findeisen folgende Stiicke notiert: Lieder des Schamanen Was-
ka Lesowkin aus Ober-Imbatsk (Singer: Semjon Osipowitsch Halavin, Walze 3, 22, 24), Lieder des
Schamanen Dybykov (Singer: Wasilij Pawlowitsch Tolstyx und Makarij Tolstyx, Walze 19-21, 32),
Lieder des Schamanen Nikolai Kaminskijl (Singer: Pavel Tolstyx, Walze 23, 30), Lieder des Scha-
manen Mikulka Kaminskij (von ihm selbst gesungen, Walze 6671, 72-78; Singer: Soika Kantan,
Walze 79-80), Tungusisches Schamanenlied (Singer: Wasja Topkov, Walze 1), Nachahmung einer
burjatischen Geisteranrufung (Singer: Sokrat, Walze 37) und Schamanenlieder ohne Angabe von
Interpreten, Ort oder Zeit (Walze 41-42, 8388, 90). Siehe Ziegler (2006: CD-ROM Dokumentation
Nr. 87).



WAS NUTZEN UNS DIE TOTEN INSTRUMENTE? 193

Aufnahmen ketischer Schamanen sind auch deshalb besonders wertvoll, weil der
Schamane durch die sowjetische Regierung gezielt bekimpft wurde. Der Gesang von
Schamanenliedern war verboten, so dafl die Zeremonien fortan im Geheimen stattfin-
den mufiten. Dem Schamanen wurde das Wahlrecht entzogen und er ist zur Aufgabe
seiner Tatigkeit gezwungen worden. Der sowjetische Ethnograph S.A. Tokarev schrieb
in den 1930er Jahren:

Entsprechend allen anderen Religionen spielt der Schamanismus die Rolle eines Brems-
klotzes bei dem sozialistischen Aufbau, und seine Diener, die Schamanen, haben sich
neben den noch erhalten gebliebenen grofbauerlich-feudalen Bevélkerungsschichten, als
boseste Gegner alles Neubeginns erwiesen, der das Leben der zurtickgebliebenen Volker
umbauen soll.”?

Die Maflnahmen der Sowjets zeigten bald Erfolge, so dal Tokarev bereits im Jahr 1934
feststellte: , Die Befreiung der werktitigen Masse von dem Einflu der Schamanen brei-
tet sich nach Maf8gabe des Vorriickens der Ritekultur in den Norden aus“?

Das im Folgenden vorgestellte Beispiel aus der Sammlung Findeisen stammt von
dem ketischen Schamanen Mikulka Kaminskij der Steinigen Tunguska’* Er fiihrte
das Ritual im November 1927 aufgrund eines vorgetduschten Seitenleidens Findeisens
durch. Findeisen schreibt:

Am Nachmittag kam der Schamane wieder zu mir. Er fragte mich noch einmal wo ich
Schmerzen verspiirte und er sprach ein Gebet. Das war fiir den Augenblick alles. Zum
nichsten Abend jedoch hatte mich der Schamane in das Wohnlager gebeten, wo er die
jener Kur wohl erst ihre rechte Wirksamkeit verleihende Zeremonie mit Liedern und Tanz
folgen lief} (1957:128).

Die Seance, die am folgenden Abend stattfand, wurde von Findeisen mit dem Phono-
graphen auf sieben Walzenzylindern aufgenommen.” Das Heilungsritual fand in der
Nacht des 19. November in einem Wohnlager im Wald statt. Den Weg tiber die Steinige
Tunguska zu der Hiitte des Schamanen beschreibt Findeisen in einem Tagebuchein-
trag:

Es war schon stockdunkel, als mein Wirtschaftshelfer und ich sich langsam einen Weg
iiber die breite Fliche der vereisten Tunguska bahnten. Die Kilte betrug zwar nur etwa

Zitiert nach Findeisen (1953:13). Findeisen bezieht sich hier auf 14 Thesen, die Tokarev 1929 iiber den

,Schamanismus bei den Vélkern Sibiriens“ geduBert hat.

Zitiert von Findeisen (1953:16) nach einem Aufsatz von Tokarev, der 1934 unter dem Titel , Scha-

manstvo* in der ,Bol’schaja Sovetskaja Enciklopedija“ (Grofe Sowjet-Enzyklopédie) erschienen ist.

4 Siche Ziegler (2006:130, 339). Vergleiche auch die CD-ROM Dokumentation Sammlung Nr. 87 von
Ziegler (2006).

» Walzenreihe Nr. 51 bis 57 (Ziegler 2006:180-182)
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35 Grad minus, aber der Wind fegte die Schneemassen im Wirbel tiber die kaum ange-
deutete Fihrte, die die Jenissejer benutzten, um zur Faktorei hiniiberzugelangen, wo sie
Mehl, Brot, Zucker, Tabak, aber auch Kleidungsstoffe und Perlen auf Kredit erhielten.
Wir hatten nicht nur mit ziemlich diinnem Schnaps gefiillte Flaschen eingesteckt, sondern
mussten auch den Apparat fiir die Liedaufnahmen, den dazugehérigen Trichter und eine
grofere Anzahl Walzen tragen. Dazu musste man auch noch das Gesicht vor der beiffen-
den Kilte schiitzen. Endlich waren wir am anderen Ufer angelangt und krochen die Bo-
schung hinauf (1932:105).

Bei der Kamlanye wurden nicht nur traditionelle Mythen und bekanntes Liedgut ge-
sungen, der Schamane trug auch spontan-inspirierte Dichtungen vor.*® Im folgenden
Ausschnitt beschreibt er seine Kommunikation mit den Geistern und erwihnt dartiber
hinaus den Wodka, den er als Dank erhielt:

Ein Glischen Schnaps hat er mir gegeben!

Wie weit dort unten an der Jenisseijmiindung noch Erde
ist, ich weil} es nicht.

Maoge doch in Zukunft ein guter Wind wehen!

Jetzt erzihlen die Geister, zu welchem Ort sie sich begeben
wollen.

Dieses Glas Schnaps, wenn auch nur ein halbes Glas
Schnaps,

Es wiirde guttun und helfen.

Moge er doch sein Land wieder erreichen!

Und wenn auch nur langsam, so wird seine Krankheit
gewiss wieder voriibergehen (H. Findeisen 1957:130).

Aus dem Bericht Findeisens geht hervor, da} diese Zeremonie mindestens drei Stunden
dauerte, in denen sich der Schamane manchmal zu einer Ruhepause niederlief und
eine Pfeife Tabak rauchte. Die rein korperlichen Anstrengungen waren nach Angaben
von Findeisen enorm, da der lange Tanz in einer schweren eisenbehangenen Kulttracht
erfolgte und durch stindigen Gesang und Trommelspiel begleitet wurde (H. Findeisen
1957:133).

Nach seiner Riickkehr aus Sibirien im Jahre 1928 organisierte Findeisen 1929 eine
Sonderausstellung am Museum fiir Vélkerkunde in Berlin mit dem Titel ,Jdger- und
Fischerstimme Nordasiens“. Darin wurden die Ergebnisse der Forschungsreise darge-
stellt und die mitgebrachten sibirischen Ethnographica prisentiert.”

Mit dem Begriff ,Kamlayne“ bezeichnet man im Russischen die Gesamtheit des schamanischen Ri-
tuals. Dazu gehéren Trommelspiel, Gesang, Melodie und Tanz.

In den folgenden Jahren fiihrte er zwei weitere Sonderausstellungen am Berliner Museum fiir Vol-
kerkunde durch: ,Krimtataren und Kolalappen“ (1930) und ,Kunst und Kultur von Nordasien®
(1930/31). Siehe Findeisen (1931). Im Anschluf an seine Titigkeit am Museum iibernahm Findei-
sen ab dem Wintersemester 1934 einen Lehrauftrag am Seminar fiir Orientalische Sprachen an der
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Von den mitgebrachten Originalwalzen erhielt Findeisen vom Phonogramm-Ar-
chiv jeweils Kopien. Diese wurden bei einem Bombenangriff auf Berlin im Jahre 1942
zusammen mit den dazugehorigen Begleitdokumentationen, dem Reisetagebuch sowie
weiteren Manuskripten und Texten zerstort.

I am sorry to say that my records have been destroyed during a bombing raid on Berlin, the
neighboring house having been struck by a heavy bomb. There is still one hope that the
originals and the electrotype cylinders which had been given to the Berlin Anthropological
State Museum have preserved. They have been evacuated during the war and since then
could not yet be located. Dr. Schneider wrote down all the songs in notes, but I am not yet
certain if his manuscript could be preserved.’®

Findeisen hatte nach dem Krieg bis zu seinem Tod 1968 keine Kenntnis vom Erhalt der
95 Originalwalzen, ihrer Auslagerung nach Leningrad und ihrer spiteren Uberfithrung
nach Ostberlin. Eine umfassende Bearbeitung und Publikation seiner phonographi-
schen Materialien hat bis heute noch nicht stattgefunden.

RESUMEE: DER PHONOGRAPH ALS ARTEFAKT AUDITIVER
WI1SSENSCHAFTSGESCHICHTE

Im Jahre 1928 ist die Massenproduktion des Phonographen durch die Firma Edison
Company eingestellt worden. Das Ende der phonographischen Ara wurde durch die
Erfindung des elektromagnetischen Aufnahmeverfahrens im Jahr 1935 eingeleitet. Die
durch das Magnetophon K1 von AEG ermoglichte Klangspeicherung loste den Edison-
Phonographen zunehmend bei der Feldforschung ab. In den folgenden Jahren wurde
der Gebrauch des Phonographen am Berliner Archiv endgiiltig zugunsten eines mobi-
len Tonbandgerits beendet.””

Berliner Universitit. Von April 1936 bis Februar 1937 arbeitete er am Frobenius-Institut als wissen-
schaftlier Mitarbeiter und hatte einen Lehrauftrag an der Universitit in Frankfurt am Main (Nachlaf
Findeisen 1960:45-46).

NachlaB Findeisen (n.d.:6). Findeisen erwihnt aulerdem im Anhang ,,Unpublishes materials which
have been lost by events of World War I1”, darunter ein ,big volume with all the lingustical materials,
notes and descriptions concerning the culture of the Yeniseians. Er schreibt: ,The linguistical ma-
terials were especially valuable by the literally Russian version of all texts, the result of hard work of
some month with my Yeniseian interpreter Alexey Kamoski“ (Nachlaf§ Findeisen n.d.: Anhang 6).

38

» In Verbindung mit einer feierlichen Wiedererdffnung des Berliner Phonogramm-Archivs wurde 1952

das erste batteriebetriecbene Tonbandgerit angeschafft. Durch die erleichterte Aufnahmetechnik
kam es zu einem rapiden Zuwachs des musikalischen Materials. Dies fithrte schon bald dazu, daf
der Umfang der neuen Tonbandaufnahmen die alte Sammlung der Walzenzylinder tibertraf (Simon
2000b:35-36). Die letzte Forschungsreise, bei der ein Edison-Phonograph als Aufnahmegerit einge-
setzt wurde, war 1952/53 die von Kurt Krieger nach Nigeria (Ziegler 2006:177, 352-353).
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Fiir die Analyse der historischen Walzenbestinde des Berliner Phonogramm-Ar-
chivs konnen zusammenfassend zwei Dimensionen geltend gemacht werden: Auf der
einen Seite sind die Wachszylinder Artefakte der ethnographischen Wissenschaftsge-
schichte und ein Zeugnis der historischen Sammlungstitigkeit, bei der vom Ende des 19.
Jahrhunderts bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts die Technologie der auditiven Klangs-
peicherung die ethnographische Feldforschung erginzt hat. Auf der anderen Seite sind
die Wachswalzen Speichermedien, die die musikalische und sprachliche Praxis eines
historischen Aufnahmeortes, in diesem Falle Nordasiens, dokumentieren. Als erste
auditive Quellen bieten sie einen wichtigen Zugang zu den historischen Entstehungs-
kontexten, da sie Informationen der lokalen Wissenspraktiken enthalten. Als Artefakte
der Wissenschaftsgeschichte und als Speichermedium von historisch-gesellschaftlichen
Kontexten stellen die Sammlungen des Berliner Phonogramm-Archivs ein einzigartiges
historisches Kulturgut dar, das nicht nur bewahrt, sondern zunehmend auch einer wis-
senschaftlichen Bearbeitung zugefiihrt wird.®

LITERATURVERZEICHNIS

Unpubliziertes Material aus dem Nachlaf von Hans Findeisen, Bonn

1927  Brief an Moritz Erich von Hornbostel vom 11. September 1927 aus dem Dorf Podka-
menaja-Tunguska, Mittelsibirien

1960  Titigkeitsbericht mit Publikationsliste, Augsburg, 84 Seiten

n.d. Materials and studies in Eurasian Artic and Subarctic ethnology. Band 1: My trip to

North Siberia and one year’s life with the Asiatic Red Indians, the Yeniseians on the
Middle Yenisei, 1-9. Mit Anhang, 1-6

Veroffentlichte Quellen

BOGORAS, Waldemar

1918 Tales of Yukaghir, Lamut, and russianized natives of Eastern Siberia. New York: Ameri-
can Museum of Natural History (Anthropological papers of the American Museum of
Natural History 20/1.)

4 Die Anerkennung der Berliner Walzensammlung als wichtiges immaterielles Kulturerbe erfolgte im

Jahr 1999, als sie unter dem Titel ,Early wax cylinders of the Berlin Phonogram Archive® in das
UNESCO-Register ,Memory of the world“ eingetragen wurde (Simon 2000a:64).



WAS NUTZEN UNS DIE TOTEN INSTRUMENTE? 197

BURYKIN, Alexei Alexeevich et al.
2005  Kollekcii narodov Severa v Fonogrammarkhive Pushkinskogo Doma [Sammlungen

zu Nordvolkern im Phonogrammarchiv des Puschkin-Hauses in St. Petersburg]. St.
Petersburg: Filologicheskiy fakul’tet SPbGU

DEGRAAF, Tjeerd

2009  ,Das Phonogrammarchiv am Institut fiir Russische Literatur (Puskinski Dom) der
Russischen Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg®, in: Erich Kasten (Hrsg.),
Schamanen Sibiriens. Magier, Mittler, Heiler, 227. Berlin: Reimer

DREESBACH, Anne
2005  Gezibmte Wilde. Die Zurschaustellung ,exotischer Menschen in Deutschland 1870-
1940. Frankfurt am Main: Campus

FINDEISEN, Hans

1928  ,Die Fischerei im Leben der ,altsibirischen’ Vélkerstaimme®, Zestschrift fiir Ethnologie
60:1-73

1931 »2Der Mensch und seine Teile in der Kunst der Jenissejer (Keto’)“, Zeitschrift fiir Ethno-
logie 63:296-315

1932 Rechts und Links vom Jenissej — Reisen in Nordsibirien. Berlin: Findeisens Verlag; Riedel
& Makiol

1934  Menschen in der Welt. Vom Lebenskampf der Vélker in der Alten und Neuen Welt, im
Polarland, in Steppe u. Tropenwald. Geleitwort Sven Hedin. Stuttgart: Plesken Verlag

1953 »Sowjetwissenschaftliche Thesen iiber das Schamanentum®, Abbandlungen und Aufsit-
ze aus dem Institut fiir Menschen- und Menschheitskunde 30:11-16

1956  ,W.G. Bogoras’ Schilderung zweier schamanischer Séancen der Kiisten-Tschuktschen.
Ubersetzt aus dem Russischen von Hans Findeisen und Ludwig Sauer, Abbandlungen
und Aufsitze aus dem Institut fiir Menschen- und Menschbeitskunde 38:137-169

1957  Schamanentum. Dargestellt am Beispiel der Besessenheitspriester nordeurasiatischer
Volker. Stuttgart: Kohlhammer Verlag (Urban-Biicher 28.)

1970  Dokumente urtiimlicher Weltanschauung der Vilker Nordeurasiens. Thre Mythen, Miaren
und Legenden nach vorwiegend russischen Quellen zusammengestellt, bearbeitet und
eingeleitet von Hans Findeisen. Oosterhout: Anthropological Publications (Studien
und Materialien aus dem Institut fiir Menschen- und Menschheitskunde 1.)

FINDEISEN, Janina
2009  ,Schamanengesinge aus Sibirien im Berliner Phonogrammarchiv, in: Erich Kasten
(Hrsg.), Schamanen Sibiriens. Magier, Mittler, Heiler, 224 -226. Berlin: Reimer

HABECK, Joachim Otto
2005  ,Identities and Northern worldviews, in: Erich Kasten (Hrsg.), Rebuilding identities:
pathways to reform in Post-Soviet Siberia, 9-27. Berlin: Reimer

HORNBOSTEL, Erich Moritz von

2000 ,Demonstrations-Sammlung®, in: Artur Simon (Hrsg.), Das Berliner Phonogramm-Ar-
chiv 1900-2000. Sammlungen der traditionellen Musik der Welt, 99-105. Berlin: Ver-
lag fiir Wissenschaft und Bildung



198 Janina Findeisen

KOHL, Karl-Heinz
2003  Die Macht der Dinge. Geschichte und Theorie sakraler Objekte. Miinchen: C.H. Beck
Verlag

LAUKOTTER, Anja
2007  Von der ,Kultur” zur ,Rasse” — vom Objekt zum Korper? Volkerkundemuseen und ihre
Wissenschaften zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Bielefeld: Transcript Verlag

LUSCHAN, Felix von
1908  Anleitung fiir ethnographische Beobachtungen und Sammlungen in Afrika und Oceanien.
Abschnitt L: Musik. Berlin: Konigliches Museum fiir Volkerkunde

SCHNEIDER, Marius

2000  ,Das Phonogramm-Archiv des Museums fiir Vélkerkunde/The phonogramm-archive
of the Museum of Ethnography*, in: Artur Simon (Hrsg.), Das Berliner Phonogramm-
Archiv 1900-2000. Sammlungen der traditionellen Musik der Welt, 130-133. Berlin:
Verlag fiir Wissenschaft und Bildung

SIMON, Artur

2000a ,Die musikalischen Traditionen der Menschheit im Berliner Phonogramm-Archiv
1900-2000. Sammeln, Bewahren, Forschen und Vermitteln®, in: Artur Simon (Hrsg.),
Das Berliner Phonogramm-Archiv 1900-2000. Sammlungen der traditionellen Musik
der Welt, 47— 64. Berlin: Verlag fiir Wissenschaft und Bildung

2000b ,Geschichte des Phonogramm-Archivs (1900-2000). Teil 2: 19332000 in: Artur Si-
mon (Hrsg.), Das Berliner Phonogramm-Archiv 1900-2000. Sammlungen der traditio-
nellen Musik der Welt, 31-46. Berlin: Verlag fiir Wissenschaft und Bildung

2008  Ethnomusikologie. Aspekte, Methoden und Ziele. Berlin: Simon Verlag fiir Bibliotheks-
wissen

STANGL, Burkhard
2000  Etbnologie im Obr. Die Wirkungsgeschichte des Phonographen. Wien: WUV-Universi-
tits Verlag

STUMPEF, Carl

1901  ,Tonsystem und Musik der Siamesen®, Bestrige zur Akustik und Musikwissenschaft 3:69—
138

1911 ,Uber die Bedeutung ethnologischer Untersuchungen fiir die Psychologie und Asthe-
tik der Tonkunst. Beitrige zur Akustik und Musikwissenschaft. Zusammen mit Erich
Moritz von Hornbostel, in: Friedrich Schumann (Hrsg.), Bericht diber den 4. Kongref§
fiir experimentelle Psychologie in Innsbruck vom 19. bis 22. April 1910. Band 6, 102-115.
Leipzig: J.A. Barth

2000  ,Das Betliner Phonogrammarchiv, in: Artur Simon (Hrsg.), Das Berliner Phonogramm-
Archiv 1900-2000. Sammlungen der traditionellen Musik der Welt, 65—84. Berlin:
Verlag fiir Wissenschaft und Bildung (11908, Internationale Wochenschrift fiir Wissen-
schaft, Kunst und Technik 22. Februar 1908:225-246)



WAS NUTZEN UNS DIE TOTEN INSTRUMENTE? 199

THIELE, Peter W.
1973 ,100 Jahre Museum fiir Volkerkunde Berlin. Abteilung Ostasien, Baessler Archiv
21:259-290

VATTER, Ernst

2005  Ata Kiwan (,Menschen der Berge®) im Solor-Alor-Archipel (Ostindonesien). Bearbeitet
von Hermann Niggemeyer. Film, s/w, 32 Minuten, stumm. Gottingen: Institut fiir wis-
senschaftlichen Film, Wissen und Medien (1928-1929)

WERNER, Heinrich

1996  Die ketische Sprache. Wiesbaden: Harrassowitz (Tunguso-Sibirica 2.)

2002a  Vergleichendes Wérterbuch der Jenissej-Sprachen . Band 1: A~K. Wiesbaden: Harrasso-
witz

2002b  Vergleichendes Worterbuch der Jenisses-Sprachen. Band 2: L-S. Wiesbaden: Harrasso-
witz

2006  Die Welt der Jenissejer im Lichte des Wortschatzes. Zur Rekonstruktion der jenissejischen
Protokultur. Wiesbaden: Harrassowitz (Verdffentlichungen der Societas Uralo-Altaica
69.)

2007  Die Glaubensvorstellungen der Jenissejer aus der Sicht des Tengrismus. Wiesbaden: Har-
rassowitz (Veroffentlichungen der Societas Uralo-Altaica 73.)

ZIEGLER, Susanne

1995  ,Die Walzensammlungen des ehemaligen Berliner Phonogramm-Archivs. Erste Be-
standsaufnahme nach der Riickkehr der Sammlungen 1991 Baessler Archiv 43(1):1-34

2006  Die Wachszylinder des Berliner Phonogramm-Archivs. Mit CD-ROM Textdokumentation
und Klangbeispielen. Berlin: Staatliche Museen zu Berlin — Preufischer Kulturbesitz
(Veroffentlichungen des Ethnologischen Museums Berlin N.F. 73.)

ZINSER, Hartmut
1991  ,Zur Faszination des Schamanismus®, in: Michael Kuper (Hrsg.), Hungrige Geister und
rastlose Seelen. Texte zur Schamanismusforschung, 17-26. Berlin: Reimer

ZNAMENSKI, Andrei A.

2009 ,Jenseits von Sibirien: Schamanismus in der Wissenschaft und in zeitgendssischen Be-
wegungen des Westens®, in: Erich Kasten (Hrsg.), Schamanen Sibiriens. Magier, Mittler,
Heiler, 172—-187. Berlin: Reimer



	Contents
	p. [179]
	p. 180
	p. 181
	p. 182
	p. 183
	p. 184
	p. 185
	p. 186
	p. 187
	p. 188
	p. 189
	p. 190
	p. 191
	p. 192
	p. 193
	p. 194
	p. 195
	p. 196
	p. 197
	p. 198
	p. 199

	Issue Table of Contents
	Paideuma, Vol. 55 (2009) pp. 1-317
	Front Matter
	Nicht alles verstehen [pp. 7-26]
	Dreams of Unity, Traditions of Division: John Frum, "kastom" and Inter-Manipulation Strategies as Cultural Heritage on Tanna (Vanuatu) [pp. 27-47]
	'Becoming Sinners' by the Force of Cultural Logics? Joel Robbins on Christianity and Cultural Change in Papua New Guinea [pp. 49-66]
	Des Ethnologen Begegnung mit den Fremden. Gegenübertragung auf dem trobriandischen Kiriwina [pp. 67-92]
	Postkoloniale Kreolität versus koloniale Kreolisierung [pp. 93-115]
	Representation and Anticipation in Ritual Drama: Examples from Medieval Europe and Modern Africa [pp. 117-135]
	Rituale in der Krise? Zum Wandel akademischer Ritualkultur im Zeitalter der Aufklärung [pp. 137-153]
	Rolle und Funktion des ethnographischen Bildes von 1869 bis ca. 1920 [pp. 155-177]
	"Was nützen uns die toten Instrumente von denen unsere Museen wimmeln?" Die Völkerkunde und der Beginn der auditiven Klangspeicherung am Beispiel der phonographischen Sammlung von Hans Findeisen, Sibirien 1927/28 [pp. 179-199]
	Der Nordwestküsten-Potlatch aus wissenskultureller Perspektive [pp. 201-219]
	Forum
	Ein formaler Vergleich der institutionalisierten Geschlechterbeziehungen bei den Moso (China) und den Nayar (Indien): Eine Antwort auf Roland Hardenberg [pp. 221-240]

	Wiedergelesen
	"Real sind einzig und allein die Individuen". Theodor Waitz und die "Anthropologie der Naturvölker" [pp. 241-261]

	Buchbespreschungen
	Review: untitled [pp. 263-265]
	Review: untitled [pp. 265-270]
	Review: untitled [pp. 270-273]
	Review: untitled [pp. 273-276]
	Review: untitled [pp. 276-279]
	Review: untitled [pp. 279-282]
	Review: untitled [pp. 282-286]
	Review: untitled [pp. 286-289]
	Review: untitled [pp. 289-293]
	Review: untitled [pp. 293-296]
	Review: untitled [pp. 297-299]
	Review: untitled [pp. 299-301]
	Review: untitled [pp. 301-302]
	Review: untitled [pp. 303-306]
	Review: untitled [pp. 306-307]
	Review: untitled [pp. 308-311]

	Back Matter



